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olfgang Beıinert, KRegensburg

Die Thematık

In seliner Marıen-Enzyklıka „RedemptorIis Mater“ VO 2 März 1987 enan-
delt Johannes Paul I1 1mM ersten Teıl „Marıa 1m Geheimnis Christı“©. Er sıcht
hre ellung umrıssen ® dreı neutestamentliche Jexte, dıe sıch auf S1e
beziehen bzw über S1e ausgesagt werden. Am Anftang pricht CT dem
Stichwort „Voll der nade  C6 ber dıe Erwählung ZUT Mutter der zweıten gOtt-
lıchen Person. Dann beschreibt der aps Marıa als Jjene, dıe „den Pılgerweg
des aubDens  C6 INg eın USdruC AdUus der Kırchenkonstitution „Lumen
gentium““. DıIe bıblısche Referenz lautet: „SCHEg ıst, dıe geglaubt hat‘‘ An
etzter Stelle bezıieht sıch der Autor auf das Wort Jesu Kreuz, das WIT Zu

Ausgangspunkt diıeser Betrachtung machen: CcE (ua ıcehe, deıine
Mutter‘‘ Im tolgenden soll weder eıne geistliche Meditation noch eın bloßer
Sachkommentar den päpstlıchen Worten geboten, ohl aber der Versuch
nte  mmen werden, AdUus meditatıvem Geılst und INn Gewichtung der Ma-
rienlehre des Rundschreibens theologische Reflexionen vorzulegen.
Da sticht 1NUN der 1mM 1te doppelt vorkommende Begrılf Mutter DZW
Mutterschaft INs Auge Er welst auf eiıne Problemstellung, dıe heute
den für unseTEe Gesellschaft W1e Tür uUNseIc Kırche bedrängendsten zählen
ist dıe Bedeutung und der Geschlechter Das ware der eıgentliche Fra-
epunkt; TEe1INC wırd C nıcht ohne Gründe, melstens verkürzt auf die ] Bln
lerung „Die Tau In der Kırche‘‘. Diea selber wırd nıcht weniger TINg-lıch, WECeNN diese Worte WIE aum andere gee1i1gnet Sınd, Emotionen wek-
ken In dıie eıne WIe In dıe andere ichtung. Dıie einen en da ihr Lieb-
lıngsthema gefunden, VO dem S1E es In der Welt nıcht mehr lassen wol-
len:; dıie anderen sehen ınfach rot Wer das ema anspricht, kommt INn (Ge-
fahr, als Feminıst(in) angesehen werden für dıe eınen eın Ehrentitel, für
dıe anderen Tast schon e1in kKketzerhut. Nun Ist INan noch ange CIn Grüner,
WCNN INan sıch dorgen dıe Natur macht, keın Kommunist, WEeNN IHNan D
SCH ungerechte Ausbeutung ist, eın Hypochonder, WENN INan
das Rauchen hat und auch noch ange keın Christ, WEeNN INa  = dıe AD
treibung plädiert. DIe genannten ewegungen und Gruppilerungen machen
11UT Je auf eın großes Problem besonders nachdrücklich aufmerksam und
dıe Nac  rücklichkeit kommt dann VO den Je unterschiedlichen weltan-
Schaulıchen Fundamenten. ber S1e en das Problem nıcht geschaffen und
S1e en keın Monopol auf dıe Beschäftigung und erst recht nıcht auf dıe
Lösung. Das gıilt auch hlier. DiIie feministische ewegung hat auf eıne angel-
erscheinung INn unNnseTeT Kultur aufmerksam gemacht, un sofern S1Ee sıch als
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feministische Theologıe versteht, auch darauf, daß S1e In der Kırche eX1-
stiert. Dieses DefNtzıt hat verschiedene ymptome, dıe u1lls jer nıcht weıter
interessieren sollen Es hat aber auch eıne Ursache und auf diese möchte
ich unter anderem auimerksam machen. Es geht das Bıld VO Menschen,
der dual angelegt ist; dıe ntwort auf die daraus entstehende anthropologı1-
sche und kulturale Problematıik ist 1m Horızont des Christentums suchen.
Gerade UuUNseIilec elıgıon ermächtigt uns In besonderer Weılse dazu: eıne Frau,
eıne Mutter gehört unablösbar INs cNrıstlıche Glaubensbekenntnis hıneln.
Man kann dıe chrıstlıche Botschaft nıcht hiınreichend eutlıic und präzıs AdUS$Ss-
sprechen, WENN INan nıcht auch bekennt „Geboren VO  = der ungiIrau Ma-
rıa  “ el sıch dıe Chrıisten immer klar, daß diıeser Satz mehr ist als
eıne bıographische Angabe und dal} CI auf eıner Sanz anderen ene 1eg als
etiwa jener zweıte Satz In den 5Symbola, In dem auft eıne geschichtliche Per-
SONIIC  eıt abgehoben ist „Gelıtten Pontius Pılatus‘‘. Mutterschaft
hat, können WIT NUuU  z uUuNnseren 1{e In einem ersten vertieften Verständnıis
aufnehmen, Jjedenfalls eıne NECUC Dımension 1Im CI Gottes.
Es ist präzısıeren, welche Wır versuchen dıes In Lolgenden Schritten: Wır
iragen nach der VO  — Mutter und Mutterschaft In der eılıgen chrıft
zunächst SahlZ allgemeın. Dann untersuchen WIT dıe Aussagen ber dıe Mutft-
terschaft Marıas. In einem drıtten chriıtt lassen WIT uns VO den CWONNECNCNH
Daten > welche Bedeutung dıe Geschlechtlichkeit des Menschen nach
christlichem Verständnis besıtzt. elche Konsequenzen sıch daraus Tfür dıe
Frauen heute, besonders dıe rdenschristinnen ergeben, soll abschlıiıeßen
angeschnıitten werden.

Multer un Mutterschaft IN der Heiligen Schrift
Die Erfahrung VO  Z Mutterliebe und Muttergüte gehört In en Kulturen und
Epochen den Grunderlebnissen der Menschen. Allenthalben wırd darum
auch das LoOoD der Muttersdıe Ehre der Mutter gewahrt, dıie Mutter-
schaft als elıne menscCcnNliche OcChHIoOorm angesehen. Das gılt auch für dıe
TIhematisiert wırd das vornehmlich 1mM ChH Testament; das Neue über-
nımmt grundsätzlıch die dort gemachten Aussagen. Mutter werden, Kın-
der en gılt als höchste Erfüllung des Frauseımins für dıie Hebräerinnen.
Kınderlosigkeit ist Schande Man kann die tellen nıcht alle aufzählen., dıe
diese Sätze belegen (vgl z.B (Gjen 24 ,60:; 30,1; Sam LO Ps’ DIie-
SCTI Wertschätzung korrespondiert dıe Kındesliebe, dıe auch 1mM Neuen JTesta-
ment eingeschärft wiırd (Mt 15,4—9 DaAT; Kol 5206 Eph 6,1—4).
Wıe auch ıIn anderen Kulturbereichen wırd darum Mutter und Mutterschaft
auch In der Urkunde uUuNseTESs auDens einem metaphorischen Begrıff.ahnerhın steht CT für dreı geistliche ırklichkeiten
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(I) FÜr das göttliche Verhalten

Dıe T und die Weısheit (jottes werden nıcht selten er mütterlichen
Bıldern veranschaulıicht. SO wen12 eiıne Mutter hre Kınder vergıßbt, wen1g,Ja noch viel wenıger vergißt WEe SeINES Volkes (Jes’ „Wıe eıne Mut-
ter ıhren Sohn tröstet, troste ich SUCH !! sagt Cr In einem der etzten Verse
des Jesaja-Buches (66,13) Dıie göttlıche naen oft e1-
gentlıc utterscho (vgl Ps 25,6;\ Dıe AdUus dem Mund Giottes hervor-
ehende, In geheimnısvoller Weıise ihn repräsentierende W eIls helit wendet
sıch die Menschen WIEe eine Mutter ihre Kınder (Spr 8_’ SIr
Das sınd [1UT dıe bekanntesten Stellen DIie amerıkanısche Theologın Vırgıinlia

Mollenkott hat (so der Untertitel iıhrer C  n „VEISCSSCHNC Gottesbilder
der Bıbel“ zusammengestellt, dıe S1e der naturliıch provokanten rage füh-
ICH, dıe der E iıhres Buches ıst „Gott eıne Frau?s (München Sol-
che vC  Cn Bılder sınd, schaut INan 11UT INsS Inhaltsverzeichnis, (Gott als
gebärende und stillende Mutter, als Haushälterıin, eTl- und Bärenmutter
oder als Henne. JT atsächlıc hat Ja Johannes au ın eiıner Audıenz

September 1978 geESagTt Gott „ISt Vater; noch mehr, Cr ist unNs auch
Mutltter‘“‘ BeıneCr |Hrsg.| Frauenbefreiung und Kırche, Regensburg1984, 176)

(2) für die messianısche Ordnung
on In (Gien SS Ist VO einer Multter dıie Rede, deren Sohn der chlangeden Kopf zertreten wırd. Eıne wichtige spıelen dıe unfruchtbaren Müuült-
ET denen Uurc dıe Inıtiative Gottes Kınder geschenkt werden. Von edeu-
t(ung ist auch dıe Immanuel-Mutter, VO  —_ der Jes Va pricht Im Neuen
JTestament wurden diese Andeutungen aufgenommen und wenıgstens teıl-
Welse auf die Mess1as-Mutltter Marıa gedeutet; erst recht geschah dies ın der
nachbı  iıschen Allegorese.

(5) für dıie Kırche

Jerusalem, dıe polıtıisch-geistliche Hauptstadt sraels wırd recht häufig als
mütterlich bezeıichnet (z.B Gen 24 .60; Sam 10,9; Ps Jes 54,1) Als
diese Mutltter untreu wırd (Lk 13,54 ParT; 19,41—44), trıtt eın anderes Jerusa-
lem „VOoN oben“ seıne Stelle, das u  z} uUuNseTEC Mutter In anhnrheı ıst, VOoO
Hımmel selbst geschenkt (vgl Gal 4,26 un Apok ZUE2) rototyp der „Mut-
ter der Kırche“ ist dann das geheimniısvolle Weıbh Aaus der Apokalypse (Kap
12 das ın der Verbindung der vorgenannten zweıten geistliıchen IrKlıch-
keıt seıt dem 12.Jahrhunder auch mıt Marıa iıdentifiziert wırd sıcher 1im
Sınn eıner hıstorisch-kritischen Exegese nıcht e DıIie myster1öse Tau
Aus der Offenbarung zeıgt sıch als die Mutter der ebenden und Glauben-
den
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Be1l dieser metaphorischen Verwendung unNns auf, daß dıe Übertragungdes Bıldes VO der Sexualıtät selber abstrahıiert. (Gjott wırd mıt eiıner Mutter
verglichen, aber ist keıine Tau CT wırd auch mıt einem Vater verglichenund Ist keın Mann. Ebenso schreıibt das Neue Jlestament den posteln und
Jüngern mutterliche Empfiindungen Z obschon diese doch SahızZ eindeutigMänner SInd. SO Sagl Jesus, dalß ihre Bekümmertheit VOT seiInem Tod der
Kümmernıis einer Mutter VOT der Geburt leıcht und sıch ebenso In Freude
auflösen wırd (Joh 16,20—22). Paulus Sagl Tür UNseceTEC Ten immer noch
recht drastıisch dıe Galater selen seıne Kınder, „Tür dıe ich VO (Ge-
burtswehen erleıde, DIS Chrıstus INn euch Gestalt annımmt“ (Gal 4,19). An
eıner anderen Stelle Sn CS „Wıe eıne Mutltter für ihre Kınder
en WIT euch zugetan und wollten euch nıcht 11UT Evangelıum (Gjottes teıl-
en lassen. sondern auch unNnseiIem eigenen eben: denn iıhr Wart uns
sehr 1eh geworden“ (1 ess Z 70 Alle, die Chrıstus gehören und MIS-
s1ionarısch tätıg sınd, en mütterlıiche Funktionen das gılt unabhängıg VOoO
iıhrem bıologischen Geschlecht Mütterlichkeıit, W dS immer das ist, SChört alsSoO OIfenDar den Weısen kırchlichen Wırkens Sıie Ist eıne Dımension
In der Bereıtung des Gottesreiches.

Die Mutterschaft Marıias Jesus

Als sıch 1m Jahrhundert eıne wachsende Gefährdung der Famılıe bzeich-
nete, suchten kırchliche Kreıise zuerst In Kanada, dann auch In anderen Re-
g]1o0nen, dıe Heılıge Famılıe als Vorbild propagleren; das führte dann
elner Eınführung eines eigenen Festes, das nach Ööfterem Hın und Her (aucheiner zeıtweıiligen Abschaffung) schlıeßlich auf den Sonntag zwıschen Weıh-
nachten und Neujahr bzw auftf den 30 Dezember gelegt worden ist Der Le-
SCHT der eılıgen chrift tuf sıch TE eın wen1g schwer, Im Neuen Testa-
ment Anhaltspunkte für eın harmonisches Famıliıenleben bel Jesus, Marıa
und OSse iinden oder auch NUr eine famılıenfreundliche Haltung des
Herrn auszumachen. Was dıe letztere angeht, ann Nan Texte nıcht über-
lesen WIE diesen: C bın gekommen, den Sohn mıt seinem Vater ent-
zweıen und dıe Tochter mıt iıhrer Mutter un dıe Schwiegertochter mıt ihrer
Schwiegermutter; und die Hausgenossen eines Menschen werden seiıne
Feinde se1n. Wer Vater oder Mutter mehr 1e als miıch. ist meıner nıcht
würdıg, und WeTr Sohn oder Tochter mehr 1e als miıch. Ist meıner nıcht WUT-
dıg  66 (Mt 10,35—37 par) Was die Häuslichkeit In der na  aner Famılıe
ang(T, en dazu dıe Nazarener des vorıgen Jahrhunderts ıdyllısche Bıl-
der gelıefert; S1IC en NUur den achteıl, daß S1E ireı ertfunden SInd. 1e€
INan einmal davon aD, daß diesbezügliche Schilderungen den Absıchten der
Evangelıen sıch schon tfernliegen, ıst das wen1ge, WdS WIT VO Verhiält-
NIS der Eltern und hıer VOT em Marıas (von OSse wırd kaum Was erzäWIssen, 11UT der Aussage gee1ignet: zwischen Sohn und Mutter herrscht Tast
lebenslang eiıne Spannung!
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Beınahe alle der relatıv wenıgen marıanıschen Perıkopen bezeugen dies.
Manchen VO ihnen Tfanden auch ange keinen Fıngang In kırchenamtliche
Texte Erst das Schlußkapitel VOoO „Lumen gentium“ über dıe Mutter Gottes
(Vaticanum IT) hat auch eınen lext W1e zıtıert, dıe Sogenannte Ver-
wandtenperikope (LG 58) Da wırd zunächst berichtet, seıne „Angehörigen“hätten ıh für verrückt gehalten (Br Ist VO Sinnen‘“‘: V2Z) SIie unterneh-
INenN alles, iıh VO  Z seinem Weg abzubringen, der ıhn, das konnte jedermıt klarem Verstand sehen. den Galgen bringen wuüurde. DIe Angehörigenhatten 1Ur recht Unter ıhnen ist auch seiıne Mutter. Der Evangelist Ssagt„Da kamen selne Mutter und seıne Brüder: S1e blıieben VOT dem Haus stehen
und heßen ıhn herausrufen‘‘. egen der vielen Leute 1Im Haus können S1e
iıhren unsch 11UTr ber andere Jesus gelangen lassen. Dieser hört siıch den
unsch A macht offensıichtlich eiıne Geste, die seine Hörer umfaßt un CI-
wıdert: „Wer Ist meıne Mutter und WerTr sınd meıne Brüder? Und CM blıickte
auf die Menschen, dıe 1Im Kreıls ıhn herumsaßen, undS Das hier sınd
meıne Mutltter un meıne Brüder Wer den ıllen Gottes erfüllt, der ist für
miıch Bruder und Schwester und Mutter“‘ (VV 1-3 Diıe beiıden anderen
Synoptiker en dıe Szene ziemlich entschärft: der Konftlıkt ist aber auch
be1l ihnen noch spüren. Was hat sıch Marıa bel dieser Abfuhr gedacht? Sıe
steht In eıner er anderer /urückweilsungen: diese beginnt eigentlichschon mıt den VO  — as erzählten eigenartigen Begebenheıiten be1l seiner
Geburt Da kann S1e UT Staunen, sıch wundern., nachdenke (LkSS1ıe sıch Del der sehr scharfen Antwort des Heranwachsen-
den 1mM Jerusalemer Tempel fort „ Wußtet iıhr nıcht CC Marıa weıß ebenso
wenıg WIE OSsSe „SIe verstanden nıcht, Was CI damıt wollte“‘ der
Zwölfhjährige, der weggelaufen Wäal (Lk 2,41—50). S1e bekommt eıne Fortset-
ZUNg bel der Hochzeit Kana: „ Weı1D, Was habe ich mıt dır schaffen?“‘
(Joh 2,4) Konnte S1e das verstehen? Konnte S1e das Kreuz verstehen? Marıa
mußte eın eigenartıg gefühlloser ensch SCWESCH se1IN, WECNN S1e da nıcht g —
SCH ihr Schicksal irgendwie aufbegehrt hätte Das ı1ttelalter wulßte sehr
ohl „Stabat dolorosa 1uxta GCIMUGEIN lacrımosa“ und sınd Schmerz
und Iränen nıcht auch iImmer e1iIn Protest ZGSCM das. Was nıcht SeIn SO
Wır stehen damıt schon beIl der Szene des vierten k vangelıums, dıe uUuNseiIem
Aufsatz den 1te gegeben hat (Joh O 25-27%) ACCE tua  .. Sıe bereıtet
den Exegeten große Schwierigkeiten nıcht bloß der rage, ob S1Ee
überhaupt als hıstorısch anzusehen Se1 UT Johannes weıß VOoO Marıa
dem KTeuZz:; und ST verbindet mıt der Szene eıne sehr dezıdıierte theologische
Aussage Diese aber ist dıe zweıte Crux der Interpreten. Unbestritten han-
delt sıch eıne Art Jletztwilliger Verfügung des Gekreuzigten, dıe ber
dıe Stunde hınaus Geltung en soll ber Was verfügt er? DiIe Hınterblie-
benenversorgung Marıas, exegetisieren dıe eınen en wen1g bieder:; CS gehe

dıe Kırche als Mutter, typısıeren die anderen, Marıa werde ZUT Multter
der Kirche oder ZUuUrTr Mutltter er laubenden eingesetzt, nehmen VOT em
dıe Marıenverehrer ber das tun SI1E erst seıt dem 12. Jahrhunder Auf
den Evangelıisten können S1E sıch aum tutzen Rudolf Schnackenburg, der
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ohl beste gegenwärtige kenner der Johanneischen Schriften 1m katholı-
schen Kaum, sıeht In der Weısung des Sterbenden dıe Übergabe des eıls-
empfänglıchen e11s sraels dıe Jüngerautorität C STEHE. deınen Sohn‘‘)bzw dıe Kückverweisung der Jungen Kırche hre alttestamentlichen ÜUT-
prunge („Sıcehe, deıine Mutter‘‘). Marıa wıird hler ZUT Repräsentantın der
Heıilssuchenden, dıe aber Je auf dıe instıtutionalisierte Kırche verwıiesen WCI-
den Wenn diese Deutung stımmt, ware S1e noch einmal eıne Bestätigung da-
für, daß der Sohn nıcht AdUus romantıscher Kındesliebe handelt, sondern In
ger Ireue Zu ıllen Gottes., der alle anderen Rücksichten ausschlıebt
Er wırd dadurch ZUuU Zeugen seiıner eigenen Worte Wer andere mehr 1©
ist seliner nıcht wert

anıche Iromme Vorstellung, manches hebliche Bıld wırd UuUrc dıe Schrift-
eXte zerstort, lıest INan diese 1L1UT S WIE S1e dastehen, und nıcht VOT dem
Goldglanz mıiıttelalterlicher etabeln und VOT der betulichen Innıgkeit der
Marıenminne der Romantık. Was da zerbrıicht, Ist nıcht ohne Wert, aber Was
hınter olchen Rulmen sıchtbar wiırd, Ist eın Unen  i1ches kostbarer. ADb:
SapCc wırd dem menschlıchen Harmoniebedürfnis erteılt, doch diese Absageist dıe Zusage der göttlıchen Nna: Marıa und diese hat exemplarıscheBedeutung für alle Christen. Dıiıe marıanıschen ME die WIT angeführt ha-
DeEN., sSınd L1UT dıe konsequente und geradlınıge Fortführung der Grundaus-
SdDC über dıe Mutter Jesu: S1e wırd VO (jott Twählt und S1€e nımmt diese Er-
wählung Gottes 1 rag und rfährt eine 1eDende Antwort. Nun
ist aber dıe eINZIgE Welılse, WIE der ensch ein1ıgermaßen adäquat der heben-
den Erwählung Gottes antworten kann, der Glaube Er Spricht sıch tür uns
vernehmbar erstmals 1Im „Fıat“ dUu:  N Was da aber geschehen soll, stellt
höchste personale Anforderungen Marıa. S1e ann damals noch nıcht VCI-
stehen und wırd auch spater, WITr sahen C immer wıeder nıcht verstehen
aber immer hat S1e akzeptiert, Was und mıt ihr eschah. S1e ebt darın dıe
Grundstruktur des Glaubens CT ıst SelE, weıl der ensch In ıhm Gottes
Nnne wiırd; C: ıst zugleic Dunkel, weıl der ensch des Glanzes Gottes doch
nıcht ansıchtig WwIird. Es bleibt, hat CS der Cusaner ausgedrückt, dıe ‚docta
ıgnorantlia“. Das Vatıcanum I1 hat In eıner sechr schönen und hellsiıchtigenFormulherung geEsagt „S1e ging den Pılgerweg des aubens  6C (LG 58) Dıie
Marıen-Enzyklika „Redemptoris Mater“ greıift S1Ee auf und macht S1E Z
Leıtmotiv. Man mMu dieser Perspektive Jjetzt eigentlich dıe Lektüre des
Abschnittes 1/3 vornehmen. der diese irklichkeit and der MarıenperiI1-open des Neuen Testaments aufzeigt (Nr 0—-2 Jesus wiıll, rklärt oNnan-
11CS$S Paul I1 angelegentlıch der Selıgpreisung der Tau dus$s dem efl „dıieAufmerksamkeit VO  — der als leibliche Bındung verstandenen Mutterschaft
ablenken, auf Jene geheimnısvollen geıstigen an hınzuweılsen, dıe sıch
im Hören und efolgen des Wortes Gottes ereignen“ (Nr 20) Damıt werden
dıe menschlıchen Werte In Wahrheit nıcht aufgehoben, sondern uberho
Das gılt auch und gerade für dıe Mutterschafft. Sıe hört nıcht auf:; S1E be-
kommt, Sagl der Autor der Enzyklıka, eine „NCUC Dımension“, die ihrerseıts
erschlossen wırd Uurc dıe In Jesus angehrochene NECUEC Wiırklichkeit des Re1-
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ches Gottes Der lext verdient UNsSCcCIC gespannte Aufmerksamkeit „„Reich
(Jottes und ınge des Vaters sSınd CiINE IICUEC Dımension und C1INE IICUC

Sinngebung für all das W dS menschlıch 1ST und auch für jede mensch-
1C Bındung hınsıchtlich der Jlele und ufgaben dıe jedem Menschen SC-
stellt Sınd In dieser Dımension bedeutet auch C1INEe Bındung WIC JENC
der Brüderlıc  eıt eIwas anderes als das Bruderseın nach dem Fleıisc das
UuUrc dıe SCMCINSAMEC Abstammung VO  f denselben Eltern bestimmt wırd
Und dıe Mutterschaft nthält der Dımension des Reıiches Gottes

IC der Vaterscha Gottes selbst anderen Sınn Mıt den VON e
kas berichteten Worten Jesus diesen Sınn VO Mutltter-
schaft“ (Nr 20) GGemeint 1ST dıe Stelle Lk 20f dıe Parallele der markını-
schen Verwandtenperiıkope 7u den wahren Verwandten Jesu ehören alle
dıe das Wort (jottes hören und danach handeln Marıa gehört diesen wah-
ICH Verwandten es andere IST beıiläufig, WECNN auch hıstorisch natürlıch
C auf die konkrete erufung VO höchster Wiıchtigkeit ber nıcht hısto-
rische Konstellatıonen als solche tühren dıe amılıa Del sondern dıe
Weılse WIC INan ihnen JC den ıllen Gottes ustragt C1inNn Bıld Adus dem Be-
reich der Mutterschaft Andere klassısche egriffe alur sınd „Nachfolge“
oder „Jüngerschaft“ Der aps benutzt diesen Ende der aufend ziıtl1er-
ten Nummer A) VO „Redemptoris Mater“ „Marıa dıe Mutltter wurde

Sınn die Jüngerin ıhres Sohnes dıe der CT
schıen olge I1T nach‘ och bevor CT diıesen Ruf dıe Apostel oder ] -
mand anderen riıchtete (vgl Joh

Nun 1ST dıe Kategorie des „Ersten“ Raum der bıblıschen Theologıie sehr
oft mehr als 11UT CIn Zahlbegriff dam als erster ensch IST nıcht bloß
neben dem zweıten drıtten und achthundertmillionsten Menschen sondern
der rTun: dıe Ursache für dıe folgenden: CS 1STt ach alter Auffassung der
Stammvater, dessen Iun und Lassen bleibende Konsequenzen für ıJCEHNC De-
sıtzt DıIe Kirche hat auch der Mutter des Herrn sehr bald solche Primärfunk-
tıon zuerkannt. Schon ı Jahrhundert beginnt neben der neutestamentlı-
chen Parallelısıerung VO dam und Chrıistus dıe VO Eva und Marıa er
Sınd iıhrer Welse tammültter Im platonıschen Urbild Abbild Denken
werden solche Bezüge mıt den Begriffen Iypos-Antıtypos verdeutlicht der
ypos steht el mıt dem Antıtypos kausalen /Zusammenhang
Das Abbild 1ST CIM olches we1ıl ıhm das Urbild wirksam wırd Umgekehrt
reprasentiert dann das Urbild real das Abbiıld Ambrosıus kann dann dıe-
SCI Bıld--Philosophie Marıa den VYpOS der Kırche NECNNECN die Bezeıch-
NUung wurde bekanntlic VOo Vatıcanum I1 wıieder aufgegriffen (LG 63) Ma-
I1a hat danach nıcht bloß C1INeE Ahnlıc  S] ZUTr Kırche, sondern SIC 1st schon

ihrer Hıngabe (jott die anfanghafte und wirkmächtige Realısıerung der
neutestamentlichen Kırche aherhın wırd diese beschrieben als dıe (Ge-
meınde derer dıe CINC sowohl Jungfräulıche WIC muütterliche Haltung en
DIe Jungfräulichkeıit 1St dann das Zeiıchen der ungeteılten Hıngabe (Gjott
dıe Multterschaft der USdaruCcC für dıe Fruchtbarkeı dieser Hıngabe IC
auf dıe Menschheıt
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Die Bedeutung der Geschlechtlichkeit für den Menschen

uch WE 111a S heute sehr oft lesen un: hören kann. wIrd CS nıcht wenl-
SCI wahr: Obschon Marıa eıne emınente ellung In der chrıistlıchen TITheolo-
g1ie und Frömmigkeıt besıtzt. hat Ila  S kaum Je echte Konsequenzen für das
Verhältnis der Geschlechter 1Im chrıstlıchen Verständnıs SCZOLCN. Hıer J1e
das vorchristliche patrıarchalısche bestehen, Ja CS wurde noch AdUuUS$Ss-

gebaut und das nıcht zuletzt erufung auf dıe Marıologıie. (Gjott stand
scheınbar immer auf Seıten des Mannes: CAlı hatte dam ersterschaffen, CI

hatte den 0Z20S männlıch inkarnıeren lassen; Männer auch dıe ersten
Kırchenleıiter. /war hatten alle dıese Männer Irgendwıe auch eiıne Tau als
Pendant Eva, Marıa, dıe bräutliche (jemeınde aber dıese wurde JE VO

der männlıchen Seıite her definıiert: und deren Anfang stand JTemal (jott
[)as System erschıen somıt als gottgewollt. ES durchzuhalten, ist den Män-
HNEeEIN nıcht immer leicht gefallen. 1SC wurde dann Marıa eingesetzt
INan darf CS eıiınmal scharf dıe Frauen dıszıplınıeren. Jetzt
wırd das Bıld VO der demütigen, allezeıt gehorsamen, In der Sohnessorge
sich verzehrenden Tau ebhaft ausgemalt und koloriert. el wurde S1E In
iImmer unerreichbarere öhe emporgehoben. Die Sogenannte „ChrıistotypIi-
stiısche‘“ Marıologıe näherte dıe Mutltter dem Sohn DIS fast ZUl1 Identıität
/ war leugnete S1E nıcht, da ß Marıa auch S der Kırche sel, aber eigentlıch
stehe S1e doch. ardına Santos VO anıla ın seiInem großen ädoyer für
eın eigenes Marıendokument des Vatıcanum I1 „quodammodo CcIle-
s1am““ cla Synodalıa 11/3. 338—345). Fuür dıe konkrete TAau wurde Marıa
ein schlechterdings unerreichbares Vorbıild S1e WarTr zugleıc ungfIrau und
Mutter. Keıne andere Tau kann dies. So 1e€ 11UT dıe Wahl entweder bleıbt
S1e möglıch 1m Ordensstand physısc. ungirau und wırd geistliıch Mut-
ter oder S1e wırd wenıgstens physısc. Mutter, dıes ann aber auch beinahe
ZWangsSWweIlse. Es ist keın under, immer wenıger Frauen sıch mıt dıe-
SC Marıenbild un dieser Geschlechtsrolle ıdentifızıeren konnten. DıIie
Krıse des theologısch-chrıstlıchen Feminiısmus ist dadurch wesentlıch herauf-
beschworen worden.
Inzwıischen gehört CS auch 1M katholischen Raum wenıgstens ZUuU verbalen
Muß. dıe Gleichwertigkeıt und Gleichrangigkeıt der Frauen und Männer
Deteuern. DıIe Kırche auf beinahe en Ebenen tut sıch aber nach WIE VOT
sehr hart, den Worten Taten tolgen lassen. IC selten dürfte hınter dem
/Öögern eıne vielschichtige ngs stecken anderem auch AlS- ırgend-
welche Iradıtiıonen M® oder einem Modetrend Nnachzugeben Nıchts
ıst unberechtigter als solche Furcht en anderen Argumenten darf 1erfür
gerade auf dıe Marıenlehre rekurrıiert werden. chlagen WITr noch einmal dıe
uns VO ema her interessierenden Seıten des Dokumentes „Redemptorıis
Mater“ auf. Wır sahen., daß der aps da versucht, dıe Dımensionen der
„NCU Multterschaft“‘ and der marıologischen Daten beschreiben
Das tut Cr mıt ekklesiologischer Abzweckung. DiIie Mutterschaft Marıas SOD,
sıch « der Kırche un: IC dıe Kırche ‚neu TOrt. (Nr 24) Damıt sınd
üurlıch auch WIT als Kıirchenglieder gemeınt.
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Worın besteht 1UN dıe Multterschafit Marıas ın der Dımension des Reıiches
(Jottes’? Der hohe Verftfasser beschreıbt sıe In den Nummern 20=—72 als Hören
auf das Wort Gottes, als Handeln nach diıesem Wort, als Glauben, als ach-
olge und Jüngerschaft, als orge für dıe Menschen „n der SaNZCH Breıte
ıhrer Bedürfnisse und Note“ (Nr U: als vermiıttelndes und fürsprechendes
Jun, als Ausharren unter dem Kreuz. Jle diese Aktıvıtäten sSınd aber Hal-
(ungen, dıe nıcht 1Im mındesten das weılbliche Geschlecht gebunden oder
ıhm exklusıv zuweısbar SInd. Es andelt sıch hıer fundamentale Realısıe-
IUNSCH der chrıistlichen Exıiıstenz schlechthıin, die jedem Christen aufgegeben
SInd. Wenn 1U aber dıe eigentliche ekklesiologische Bedeutung der Mutter-
cschaft In dieser Reıich-Gottes-Dimension besteht. kann zumındest aus der
Marıologıe weder eıne Hierarchisierung der Geschlechter noch eıne Rollen-
Zuwelsung begründet werden auch nıcht In ezug auf dıe Wertigkeıt VO

Jungfräulichkeıit und Mutterschaft. In diıesem Moment E INan AdUus der SPI-
rıtuellen öhe chrıistliıcher Glaubensreflexion In die Nıederungen eıner (Ge-
schlechter-Ideologıe zurück, dıe chrıstlıch nıcht edeckt ist, auch WENN S1C
Chrıisten ange vertreften en und dies auch noch immer {u  S Marıa Ist der
ypos der Kı nıcht der Dıiıe Kırche aber umfaßt Männer und
Frauen nıcht LL1UT als statıstiısche Größen, sondern 5 daß CS „1In Christus“

Paulus 1Im Galaterbrie nıcht mehr „Mann und TrTau  c g1bt So sagt
dıe Eınheitsübersetzung und dıe Vulgata Im griechıschen Urtext steht ouk
enı kal Che1Iy. nıcht „Männlıches“ und „Weıbliches“ Worın
iImmer dıe Geschlechtsunterschiedlichkeit 1mM nıchtsexuellen Bereıch
auch bestehen mMag, welche tatsächlichen oder auch 1L1UT ultura bedingten
Rollenschemata gelten mögen ın der Kırche en SS immer dann keıine
Bedeutung, WENN CS deren wesentliche ufgaben und Funktionen geht
DIie Feststellung wırd bestätigt, WEn INan och einmal den IC auf die N1-
storıschen Gestalten Marıa und Jesus wırft Es ist sıcher nıcht VO ungefähr,
daß (rjott beI1 der Realısıerung SeINES Erlösungsplanes el Geschlechter
ZWal JE nach ihrer Spezilfizıtät, aber dann gleichermaßen aktıvilert. (jott wırd
ensch als Mann, aber C das Ja der Menschheıit VOTAaUS, das eiıne Tau
In der konkreten Sıtuation geben hat In der faktıschen Ordnung sınd
el Phasen des Erlösungswerkes mıteinander unlösbar verschränkt. Gott
kann INn der VO ihm gewählten Ordnung 11UT männlıch ensch werden,
WENN eine Tau das ıll DıIie unscheıdbare Angewılesenheıt beıder (Ge-
schlechter kann nıcht schärfer herausgearbeıtet werden. SIie äßt auch nıcht
den mındestens legıtimen Raum für eiıne Hıerarchisierung. S1e äßt aber csehr
ohl Raum für dıe Jeweılıge Eıgenart VO  } Mann un Tau Nur eıne Tau
kann Mutltter werden das gılt immer; UTr eın Mann veImas ın Z10
kulturellen Sıtuation der Zeitenwende dıe Reıich-Gottes-Predigt
wıirksam vollziıehen das gılt also nıcht für immer. Die
ntwort auf den Ruf Gottes aber ist für alle Menschen grundlegend
und grundsätzlıch gleich: der Glaube, der eiıne Jungfräuliche WIe eıne mutter-
IC Dımensıon hat So kann dann Jesus dıe Apostel mıt üttern beım (Ge-
bärakt vergleıchen, WIE WIT sahen; und das ist keın Stilbruch So kann dann
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auch das patrıstiısche Symboldenken dıe ganze Kırche und jeden Gläubigen
als „Mutter“ bezeıichnen.
DIe VO der rage nach der Mutterschaft ausgelöste Geschlechterproblema-
tiık en WIT bıs Jetzt eigentlich 11UT negatıv behandelt, ındem WITr teststell-
CNn WOorın S1Ee In ırklichkei nıcht 1eg Wır MUSSen natürlıch noch wen1g-

andeutungswelse darüber reden. WOTIN der posıtıve Sınn der geschlecht-
lıchen Dualıtät 1eSt. dıe sıch sıgnıfıkantesten In Vaterscha und Mutter-
schaft darstellt Da kommen WIT HME zunächst eınmal nıcht sehr ber eiıne
einfache Problemanzeige hınaus. Früher Wal INan sıch einmal SahlZ sıcher,
welche kıgenschaften dem Manne, welche der Tau zukämen. Damıt begrün-
dete INan Ja den Patrıarchalısmus, darın suchen manche radıkale Femiınıstıin-
1ICH gleicherweise den Matrıarchalismus tundıeren. ber dıe anthropolo-
ischen Diszıplinen sınd gegenwärtig sechr unsıcher geworden, WENN S1e ede
und Antwort stehen sollen Abgesehen VO den ÜNC dıe genitale Sexualıtät
gegebenen Dıfferenzen alsSo Zeugung und Geburt einschlhlıelblt Stillen ist
CS außerordentlich problematiısch, hıeb- und stichfeste Zuweılsungen Uu-
nehmen. 1bt b WITKILIC reıin weıbliche un reiın männlıche Fıgenschaften
oder sınd S1e letztlich kulturell zugewlesene Rollen? 1bt CS eiıne eindeutige
psychısch-geistige Männlıichkei und eıblichkeıit oder allenfalls ımlTeren-
zIieTrte Ausformungen des Menschseıins? Die Gelehrten streıten: der Iheo-
loge Ist außerstande, den Schiedsrichter spielen.
hne /Z/weiıfel aber steht Jedenfalls eines fest Männer und Frauen werden
VO einander ANSCZOLCNH, SI1E wırken auf einander Laszınıerend, SIE suchen
Dıalog und kommuntıikatıon. Dies geschıeht auft CMn Ebenen des männlı-
chen bzw weıblichen Menschseıns. Man unterscheıdet VOoO  — en SCXUS
Eros und gape oder Carıtas als dıe Formen menschlıicher Jebe., dıe
alle In Beziıehung zueınander stehen, dıe eın großes (Janzes bılden (jemein-
Sqd Ist ıhnen en das Bestreben nach Eıinheıt un Vereinigung, aber nıcht
In der Weıse, da eın Teıl den anderen vereinnahmt das ware dıe Definition
VO Vergewaltigung sondern daß CT ihn als den anderen gelten äalst und
se1ıne FErfüllung darın iindet, daß der andere sıch als andersartiger ensch
übereıgnet. Te prıicht sıch gewissermaßen immer In den Sätzen dU:  N
isi SN daß CS dıch ıbt“ - und ZW al SO, Wwıe du biISt — und ‚AKCM ı11
deın seın und du soJist meın SC IN  “ Erfüllt sıch der Sınngehalt dieser
Satze, wırd dıe 1e fruchtbar AdUus der Vereinigung entsteht eın Neues. Am
sıchtbarsten wırd diıes auf der uUuNseceTeEeT Sinnenhaftigkeıit zugänglıchsten
CnME. be1l der sexuellen J1ebe., aus der eın Kınd, eın ensch entsteht.
der mehr Ist als dıe Summierung VO Vater und Mutter.

Dıie Zuordnung der Geschlechter WI1E auch iıhre Unterschiedenheit bekom-
INEN damıt eıne gleichsam sakramentale edeutung, dıe wıederum In
der ausdrücklich dıe Sexualıtät einbeziehenden Beziehung der Ehe auch als
Sakrament Im ENSCICH Sınne der kırchlichen Sakramente aufscheint. Die Ge-
schlechtlıic  eıt ist einmal das Zeıiıchen für Jegliıche menschlıche Kkommunıiıka-
ti1on: CS wırd Was mıtgeteılt, ne1ln: einer teılt sıch dem anderen mıt und
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dadurch wırd das Menschseın SchliecC  in ermöglıcht angefangen VOoO der
Erhaltung des Menschengeschlechts Urc Vermehrung DISs hın ZU ZWI-
schenmenschlichen Frıeden, der Ja ebenfalls IL1UT als ommunikative nterak-
t1on bestehen kann. Darüber hınaus aber wırd dıe Geschlechtlichkeit auch
Zeichen Tur das Verhältnıs zwıschen Gott und Menschen. das braucht nıcht
weıter ausgeführt werden: S1e kennen dıe Heılıge chriuft gul CNUQ,WISSeN, daß S1E die Partnerschaft zwıschen (jott und Menschen, dıe (jott als
der (jott des Bundes begründet, ungezä  en tellen 1Im Bıld VO  = Ehe und
Geschlechterliebe beschrieben und ıllustriert wIrd. Diese en aber och
eine drıtte Zeiıchendimension: S1e zeigen Jjedenfalls nach geschehener en-
barung auch VO Wesen des dreieinen Gottes. Er Ist der Urgrund und
dıie Urwirklichkei erTe Er selber kann nıcht SCHAUCI benannt werden
als mıt dem Wort ALiebhsS”. (G7jott kann darum auch UTr erkannt werden,
sıch 16 ereıgnet. Johannes sagt CS gleich zweımal In seInem ersten IS
„ Wır wollen einander lıeben: denn dıe 1e€ ist AdUus Gott., und jeder, der
1 Stammt NC  — (Jott und erkennt Gott Wer nıcht IC hat Gott nıcht CI -
kannt, denn (Jjott ist dıe 1ebe“ (1 Joh A S Eın Daar Zeılen weıter wıeder-
holt CI „Got ist dıe 1e und WeT In der 1e bleibt  ‚g bleibt In Gott und
(Gjott bleibt In ıhm  C6 16) Es kann nıcht Wunders nehmen, WEn dıe chrıst-
1C Irınıtätsspekulation iıhr ansprechendstes und verständlichstes Bıld VO
der immanenten Irımntät VO den (Jesetzen der 1e her entwiıckelt: der Na
ter He mıt unen  1cher 1e den Sohn und wırd ebenso VO  —_ ıhm gelıiebt.Dıiıese 1e Ist VO  — eXpressıvem usdruck. daß S1e selber personal als
Geilst der IS ist Eıne schwache Entsprechung davon Ist. WIEe schon gESAaZL,dıe 1e zwıschen Mann und Frau, aus der das ınd CZeuUgT wiırd; aber
letztlich hat jede Geschlechterliebe In en ihren Formen diese Struktur.
Wenn S1Ee aber eıne Realıtät ist, die über sıch hınausweist und also die ualı-
tat eInes realen Zeıichens besıitzt, ist CS ebenso schwıer1g WI1e auch letztlich
theologisc belanglos, dıe Zeıchenelemente krampfhaft auf Mannn un Tau

verteılen un VO  s da AdUus dann hıerarchische Relatıonen konstituleren.
Was zählt, ist die Te und der Mannn wırd SIE väterlıch, die Tau mutter-
ıch verwirklıchen; aber W1Ee schon biologisch keın ensch Mann DZW
Tau ist, sondern ebenso gegengeschlechtliche Elemente In sıch tragt, wırd
auch dıe ommunikative Te eweıls Z oll1iorm tendieren. dıie be1l der
Väterlichkeit MO Mütterlichkeit und be1ı dieser ÜUrGe Väterlichkeit
kompensiıeren ist In dieser Möglıchkeıt und Notwendigkeıit 1eg nıcht zuletzt
der menschlıche Wert der treiwilligen Ehelosıigkeıt begründet. Diese Ist nıcht
Liebesverzicht. sondern Liebeserfüllung In eıner spezıfischen Welılse.

ıne Bestätigung dieser Überlegungen erhalten WIT uUrc eınen nochmalıigenIC auf dıe Dımension der Mutterschaft, dıie uns Marıa sıchtbar wırd. S1e
Ist zunächst vollkommene Hıngabe den ıllen (GJottes. Diese ist 1Ur AdUus
Treiwiılliger und diıenstbereiter 16 möglıch Das verdeutlicht schon dıie E
kanısche Verkündıigungserzählung mıt der krıtiısch-nachdenklichen rageund der auftf dıe Engelsantwort hın erIolgenden Zusage des adchens AdUus Na-

„Miır geschehe, WIE du gesagt hast‘. och klarer macht CS uns der
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drıtte Evangelıst In seiner Fassung der Verwandtenperikope, dıe WIT hiıer In
der markınıschen, der altesten Fassung betrachtet en Er Daut S1Ee als
Schlußteil eiıner ziemlıch umfangreıchen Passage mıt dem Stichwort „Hören“
eın (Lk S, 1—21; dıe Verwandtenperikope 9—2 DIie eINZIE riıchtige Haltung
gegenüber (jott und dem Verkündıger seInNeEs Reıiches ist das aufgeschlos-
SCHNC, tatwıllıge Hören, dıe Bereıitschaft für das Wort Gottes, für das,
Was ulls mıt-teılen ll Diese Haltung und 11UT diese Haltung alleın macht
einen Menschen Z Mutter bzw ZU Bruder Jesu. Da V dıe beıden (je-
schlechter geNanNnt werden, relatıviert bereıts Müuültltterlıc  eıt Sıe ist nıcht
bedingt eıne geschlechtsgebundene Haltung, sondern hat sıch Je der eigenen
Individualıität ach vollzıehen, der selbstverständlich dıe sexuelle Prä-
SUuNs za Müuültltterlıic  eıt ze1gt sıch alsSO In der rezeptiven Bereıtschaft Tür
(Gjott Diese ordert aber eis auch dıe Jat, schlußendlic dıe Ja der Weıter-
gabe des Wortes Gottes, das Urc dıe Menschen alle Menschen erreichen
soll Wiıe dem weıblichen mpfangen das aktıve (Gebären OIlgL, O1g dem
Hören des (jotteswortes dessen Verkündıigung. Den lexten über das Hören
be1l Lk SCAI1E sıch dıe er1ıkope VO Seesturm dıe ngs der Jünger C1I-
ar Jesus AUSs ihrem ıcht-Höre und VO der Heılung des gerasenischen
Besessenen Diesem Sagl der Herr 1Im etzten Vers des apıtels: „Kehr In
deın Haus zurück und erzähl alles, Wd> (jott für dich n hat Da gng ST

WCE und verkündete ın der SaAaNZCH a W dsS Jesus für ıhn o  an hatte“ (Lk
8,39) Die Kırchenväter en In Erkenntnis dieser /Zusammenhänge denn
auch dıe Kırche deswegen qals Multter bezeıichnet, weıl S1e uUrc hre Verkün-
digung und IO dıe pendung der Sakramente, die nach Augustinus auch
„verbum visıbıle“, siıchtbares Wort sınd, dem drelieinen (Gjott NCUC Kınder
chenkt Das aber geschıieht nıcht NUL uUurc Frauen, sondern auch, und DO-
rade 1Im amtlıchen Jun, Jjedenfalls DIS Jetzt, 1UT e Männer.
Wır mussen uns mıt diıesen eher aphorıstischen edanken egnügen. S1e be-
dürfen der weıteren rwägung, aber ich meıne, da S1Ee imstande sınd, auch
WITKIIC ZU achdenken ANZUTCSCH auch ın ichtung auf dıe eologı1-
sche Anthropologie, De1l der s och viele unentdeckte Gebiete g1bt

Verwirklichung der „Mutterschaft IM elclc (Grottes‘‘

DIe theologısche Entdeckungsreise 1INs Land der Menschen ist heute deswegen
wichtig, weıl nıchts sehr bedroht ist WIE dıe Menschlichkei des Men-

schen, auf der anderen NSeıte aber dıe Menschenliıebe (Gjottes TUn und Inhalt
uUuNnscICI eigenen christliıch-kıirchlichen Sendung ist Weıl (jott die Menschen
1© hat uns erufen und berufen Am Schluß dieser Ausführungen en
WIT uns er wenıgstens mıt der rage konfrontieren lassen, Wäas das hıer
und heute un Tür uns konkret bedeutet. Wıe schon bemerkt, kann S1e die-
SCT Stelle nıcht erschöpfend beantwortet werden. Einige Denkanstöße aber
lassen sıch geben S1ıe sınd, das mu nachdrücklıich wıederholt werden, Urc
das Je eigene edenken erweıtern, ergänzen, autizulIiullen
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DIie ıldmomente AdUuSs der bıologıschen Müuültterlıic  eıt für dıe Multterschaft
iIm eicl (jJottes SINd. WIE WIT sahen, dıe Bereıitschaft Zzu mpfangen (das
„Hören‘“‘) und dıe Bereılutschafit Zu Gebären (zum „Verkündıigen“). Was das
erstere anlangt, möchte ich auf Zwel ınge auimerksam machen. 7u hören
ist natürlıch In erster I_ ınıe auf das Wort Gottes, WIe CS uns in der Kırche C1I-
reicht. Es genugt dazu Te11NC nıcht, bloß dıe vielen kırchenamtlıchen Pa-
pıere lesen das kann schon rein zeıtliıch kaum noch Jemand. (Jjott spricht
Ja nıcht 11UT O das Lehramt Uuns, sondern ebenso sınd Erkenntnisquel-
len dıe Heılıge chrift und S1E VOT en anderen Quellen, auch VOI den
Lehräußerungen dıe Tradıtion., dıe Theologıe und der Glaubenssinn der
Gläubigen. Auf dıe beıden letztgenannten möchte ich VOT em das ugen-
merk richten. Unter den fuüuntf genannten Erkenntniskriterien Sınd Lehramt,
Theologıe un: Glaubenssinn Größen, dıe In der Gegenwart ihre Funktion
ausuüben. Der Theologıe el wesentlıich, WENN auch nıcht ausschlıel3-
lıch. der art des Prophetischen S1ıe hat kritisch und verantwortetlt alle

Entwicklungen ıIn der Welt registrıeren, prüfen und gegebenen-
integrieren In das (Janze des gelebten chrıstlıchen aubens Sıe ist

eT. als und tendenzıe progressıV, auf dıe Weıterentwicklung
des Glaubensverständnıisses, auft dıe Intensivierung des Hörens auft das Wort
(Jottes angelegt. Wenn und weıl sıch 11UNM dıe Entwicklungen In der Welt
heute ungeheuer beschleunigt en und WIT ständıg MHCUG Herausforderun-
SCH bestehen aben; SEeIZ das Hören der Chrısten notgedrungen Sin sStAar-
keres theologisches Engagement VOTaus als ın der Vergangenheıt. SO W1Ie ke1l-
19148 mıt dem Wiıssen und der Kenntnıis ın seinem eru auskommt, dıe
sıch ın der Ausbildungszeıt erworben hat, sondern dıe Experten
In einem Berufsleben wen1ıgstens zweımal e  o begınnen muß, kann auch
der Chrıst sıch nıcht mıt dem Schulkatechısmus-Wiıssen egnügen; nıcht e1INn-
mal der studierte eologe reicht mıt seliner Ausbildung viel weıter als allen-

eın Jahrzehnt, WENN dıe Ausbıldung denn gul Wa  - So gehört heute dıe
theologısche Fortbı  ung den indispensablen Elementen der Hörbereıt-
schaft, dıe.der (Glaube einschlıelit

Von nıcht mınderer Bedeutung Ist dıe Beachtung des Glaubenssinnes der
Gläubigen. Darunter 1st Streng theologısch das en (Glaubenden zukom-
mende Irelı1e Charısma der inneren Übereinstimmung mıt dem Glaubensge-
genstand verstehen. Das ist eın weıtes Feld Ich greife UTr eınen un da-
VO heraus: dıe Gestimmtheıiıt der Christen heute VO den roblemen des
heutigen Lebens Wır alle sehen, mehr oder wenıger hılflos, daß auf der
eınen Seıite immer mehr Chrısten sıch In ıhrem Glaubensvollzug VO den amt-
ıchen kırchlichen Malßstäben entfernen, und ZWaTlT mıt größter Seelenruhe,
dalß auf der anderen Seıte das relıg1öse Bedürtnıs ständıg wächst aber auf
nıcht mehr kırchlichen Bahnen Man braucht 11UT den Erfolg der
esoteriıschen Bewegungen WIE 2 denken Dieses Phänomen wirft
dıe rage aufl, ob CS uns, den aktıven Chrısten, eigentlıch noch elingt, dıe
wıirkliıchen Nöte un Sorgen der Menschen, dıe eben un anderen Horızon-
ten en als dıe tradıtionelle Christenheıiıt ın der Hut der wenı1g befragten Or-
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thodoxıe., vernnehmen vernehmen nıcht 11UT mıt unseTITenN Sinnesorga-
NCN das WITrd uns Ja nıcht erspart sondern vernehmen mıt den ren
un ugen des aubens, der auch noch hınter scheinbarer Aufmüpfigkeıt
und Aggressivıtät die exıstentıielle Oorge, Ja Verzweiıllung Sspurt und sıch da-
VOoO ebenso exıstentiell betreiffen alst Man kann sıch nıcht immer des Eın-
drucks erwehren, als böten WIT perifekte Antworten auf Fragen, dıe keiıner
tellt, selen aber taub gegenüber den roblemen, dıe dıe Menschen tatsäch-
ıch en Wenn Ial beispielsweise manche Kirchenzeıitung verfolgt und
hest, W as da verhandelt wiırd, und dann AdUuSs der eigenen pastoralen Sprech-
stunde erfährt, W d dıe Zeıtgenossen tatsachlıc edrückt, erschrıickt INla  =

doch VOT der da zutage tretenden Dıskrepanz.
Im empfangenden Horen erschöpftt sıch geistlıche Mutterschaft nıcht S1e

sıch 1m verkündenden (Gjebären des göttlıchen Lebens fort Es kann Se1-
11 iInnersten Wesen nach 11UT dıe Weıitergabe des Wortes (Jottes se1InN. DIie-
SGT Imperatıv wırd aber stimmt dıe eben angestellte Analyse nıcht mehr
ausschließlıic dadurch eingelöst, daß INa  — eıne exakte und SOZUSALCNH dSSC1I-

dichte ogmatı bletet. SO wichtig das Ist, bedeutsam ist auch, daß de-
1CI1 innerster Kern erschlossen wırd und das ist dıe Botschaft VON der restlo-
SCIIH Mıtteijlung dere (jottes. Das ist prımär FExıistentielles und DCI-
sonal Vollziehendes, dem das Lehrmoment ZWaTr notwendig, aber nach-
rangıg O1g Wır en heute In eiıner Epoche, dıeUden Prıimat des Sach-
lıchen und des Technıschen charakterisıert wırd. Diıieses wırd zunehmend
komplızıert: 1L1UT Sanz wenıge Fachleute durchschauen WIT.  IC noch dıe
TrOobleme, dıe alle vıtal angehen Energieproblem, Rüstungsiragen, Com-
putertechnık siınd eın paadlI rasch assoz1ıllerte egriffe Z Veranschaulıichung.
DiIe Menschen werden dadurch ın immer größere ngs9 SI sehen
sıch wehrlos unbegreifbaren Manıpulationen ausgesetzt. Eben darum flüch-
ten SI dorthın, ihnen Zune1i1gung, Wärme oder auch bloß dıie Reduktıi:on
der arbıgen Welt auf eınen Olzschnı verheißen wırd das Phänomen des
weltweıten Fundamentalısmus WIE der Esoterık-Welle In dıeser Sıtuation
bedeutet Verkündıiıgung zuers(e, sıch lıebend, verstehend geduldıg, eben mut-
erlıch ın des Wortes tiefster Bedeutung, den Menschen zuzuwenden. Vor
em werden dıe JjJungen Menschen diesem Aspekt 1e] uUunseTCEI Chrıist-
IC  en se1n. Sıe existieren ın eıner Gesellschaft, dıe kaum noch eınen Kanon
unhıinterfragterS, geschweıge denn eıne konsensfähige Weltanschauung
besıiıtzt. Weıl S1e spuüren, da dıe alsche Wahl 1im Angebot der Ideologien VCI-

hängnısvolle Folgen en könnte, bleiben S1e Olft abstinent. S1e hangen der
Weltanschauung der Weltanschauungslosigkeiıt und VCI-

zweıfteln und mıt ıhr Jungen Leuten Aaus der eigenen christlıchen Exıistenz
heraus Halt, Vertrauen, Zuneigung, Zärtlıchkeıit, Verstehen, offene EMp-
fänglıchkeıit zu schenken. ist eıne der wıichtigsten ufgaben, für dıe In Deson-
derer Weise der berufen Ist, der SOZUSaSCH hauptamtlıch 1MmM Dıenst der Kır-
che 1st WI1IEe beispielsweıse auch der Ordenschrist. Dieser kann und soll In
diesem Dienst noch dıe Je besondere Spirıtualität Iruchtbar machen. dıe
se1ıne eıgene erufung als Eiıntritt In gerade diese un vielen möglıchen Or-
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densgemeinschaften bestimmt hat Diıieser Dienst wırd wıederum prımär
nıcht darın bestehen, indoktrinıeren und SOZUSdaSCH immer dırekt den he-
ben (jott 1NSs pıe bringen Es 1D eine ne  ote, dıe das quf
Weise, aber eigentlich auch auft schreckliche Art auf den Begrıff bringt. Im
Bayerıschen Wald hat eın Kloster Berliner Kınder Ferien aufgenommen.
Am etzten Tag machen die Schwestern einen bunten Nachmiuttag. Es werden
auch Rätsel aufgegeben. „Was 1st das“, sagt CIne: CS ist braun, hat einen Du-
schigen Schweifl, klettert auf Bäume 1E ıcheln?“ „Ich würde9 das
ist ein Eıchhörnchen“, meldet sıch eın unge, „aber WIe ich den Betrieb 1er
kenne, ist das 1e€ Jesuskın
Was heute gefordert wırd, Ist viel Schlichteres., aber auch viel Schwere-
1C8Ss dıe reine, unverstellte, restlose Menschlıichkeıt, dıe iIhr Maß Jener des
(GGottmenschen nımmt. Wer uns egegnet, sollte spuren: Das ist I0 echter
ensch Er ist voll Humor, voll Vertrauen und Gelassenheıt, obschon auch
CII“ seine Schwierigkeıiten hat, angefochten ist Wenn WIT ber diese ınge
nachdenken, sollte uns nıcht In Vergessenheıt geraten, W as der Gerichtsherr
eiınmal wırd (Mt 25)) Krıteriıum IUr den Entsche1id ber ew1ges
eSCNIC ist dıe Weıse, WIEe WIT den Geringsten entgegengetreiecn Ssind. Die
Not der Gerimngsten aber iıst dıe alltäglıche Not Hunger und Durst, nbe-
haustheıt und Ungeborgenheıt, Unterdrückung, Hınfälligkeıit und rank-
heıt

Eın unermeßlıiches., aber auch eın fruc  ares Feld für dıe Mutterschaft 1m
Reıiche (Gottes tut sıch uns autf Wır werden CS Je beschreıten und ZUT Ernte
bereıten mMmussen So Ort ZW al Jetzt dıese Besinnung auf, aber W as da D
Lragen worden ist, mu aufgenommen un weıtergetragen werden. ESs stand

marıologischem Vorzeıchen. Auf dem Un vorgezeichneten Wege ist
dıe Multter des Herrn dıe Schwester uUNSCICS aubens S1ıe iıst dıe Madonna

Strada en eın altes römıiısches Marıenbild S1ıe iıst Wezgegeleıterin
der Christen. Ich möchte schließen un zugleic SE Praxıs eröffnen, 1N-
dem ich nen das Kontaktıon der orthodoxen Liturgie VO 1. Fastensonn-
tag, dem „Sonntag der Orthodoxı1e“, als vorlege. Es ist, me1ıline ich,
dıe denkbar beste ZusammenfTfassung uUunNnscCTCI ematı

„Das nıcht abbıildbare Wort des Vaters
wurde, als AdUus Cr Gottesgebärerin,
Fleisch annahm, abgebildet
und hat dem befleckten Bıld
se1ne ursprünglıche Gestalt wledergegeben
und CS mıt göttlıcher Schönheıt ausgestattel.
Wır aber preisen dıe Erlösungstat
und egen ın Wort un Werk Zeugnıi1s für S1e ab“
(Horologion MCLaA, en U 457)
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